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orr' Uno
JTr.44,IX. Jabrg. ein Blatt für tjeimatlidie Art unb Kunft

öebrudtt unb oerlegt oon ber Bucbbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
l.îïonember 1919

3 Sotenjug.
Von Ifabelle Kai [er.

Die Coten ruben nicht im Grabe,
Sie loeilen nicbt im flfcbenkraig,
Die Coten zieb'n am Wanderftabe,
Gin grober, beil'ger Pilgerzng.

Sie zieb'n zur Jlllerfeelenfeier
In unf're Hillen Bütten ein,
Sie beben fdjeu den Hebclfcbleicr
Und îeb'n uns au im Dämmerfcbein.

Die Coten ebren untre Crauer,
Sie kommen auf dem Wolkenfteg,
Sic find im Sturm, im Regenfdjauer,
Sie find der Sdjatten auf dem Weg.

Die Coten find die ftummen Gäfte,
Sie bitten um ibr täglidj Brot,
Sie ftôren nidjt den Klang der Sxfte,
Sie teilen nur der Dächte Dot.

Die Coten ruben nidjt im Grabe,
Sie weilen nidjt im JTîdjenkrug,
Die Coten zieb'n am Wanderftabe,
Bin grober, beil'ger Pilgerzug.

Grzäblung uon Paul II g.

Unten im Sofraum fpiclteu bermeilen brei Drollige junge

Jtäbdjen. Sas eine bid, faul unb gutmütig, ftrecïte fiel) in
ber Sonne, bie beiben anbern rnaren munter unb boshafter
Singe, bie lieben beut Sdjläfer feine ©ub, rupften unb

aupften, bis bas (geplagte bie (Sutmütigfeit aufgab unb
faudjenb mit gefü'öubten paaren auffprang. Sa fuhren
bie beiben ©öfetbidjter eutfctjt guriicï, alle ftarrten fidj feinb=
lidj an, bie Sdjamnadjeu feräengerabe geftredt, mit bebenben

©eindjen — unb bas roar ein fo fcfjnurriger ©nblid, dab
bie 3»ei auf bem Sügel trotj ihrer Ergriffenheit laut auf-
lad)en mubten. ©ber piötjlid) audte SJtartha Polmer am
fammen- bei ber Serüljrung mit Ostars Slrm, ber fid) fanft
um ihre Siiften legte. ©on unten blidte er ihr banfbar
unb bodj felbftbetoubt in Die Slugen. Sie hielt es nicht

aus, mubte bie Aider fdjlicbett unb fidj ahmenden. Unb ba

ereignete fid) juft, roas ber ©Ite am fjenfter nie für möglidj
gehalten hätte. 2Bar bas ba oben denn rairtlid) feine Sod),=

ter? Oer um ihr ©rtfeben beforgteu Sungfer half es näut=

lid) nicht bas minbefte mehr, bab fie Die ©ugen oor bem

Unabmenbbaren fdjnell mieber aufrib- Osfar fiibtc fie

immerau unb ber Srud feinet Sattb mar fo gebieterifd) —
fie hätte einfach um Silfe fdjreicn müffen, um oon ihm los=

gufommert.

„ftüffe mid) aurfj," bettelte er leife. Sa tat fie es,

mitten auf bie flippen. Sabei flappte bas Sud) auf ihrem

Sdjob geräufdjooll au, als ob bamit bas lieblidje flapitel
ein Ende haben mübte. Unb fo mar es audj. Sas Dide

Oberhaupt in ber genfteröffnung fah oor Seftüraung bei=

nahe aus mie ein mafferfpeiettber Sritonsfopf. (gegenüber

foldjen Ereigniffen fanb fid) ber Ortsgemaltige wahrhaftig
gan3 rat» unb tatlos. ©ber rtadj geraumer ©Seile fanb er

bcu Schmuitg, bas forglofe fliebesgefiubel aus feinem Seih
dum aufaujagen.

Eben fam eines ber Aäbdjeu langfatn Den ©bhang ljin=
auf, oor den ©erliebten utadjte es ftaunenb Salt, legte Den

©Solltopf fdjief, aminferte luftig mit ©ugen unb Ohren unb

harrte, ob es nun geftreidjelt mürbe. Ueber bent Sdjlobhof
freifdjten bie Sdjtoalbett. Sin unb mieDer fdjob eine beforgte
©lutter in »eitern ©ogen herab unb hart oorbei au Den

flohen, bie bann jedesmal in rührend unfdjulbiger, aber

aufrichtiger ©aubgier beut geflügelten flederbiffett itadj»

blidtcn.

„SRartha!" rief ber fltlte mit Somterftimnte. Sie ©e=

rufenc fuhr auf, mie oon einem giftigen Snfett geftodjen:

„O Simntel, ber ©ater — er hat uns gefehen!" unb eilte

mit gittern uitb 3agen beut Saufe au. Ostar jebod) briidtc

oor überquellender fluft beide Raufte an bie Sdjläfen. Er
gönnte fidj ben unoerhofften Sriumplj unb dem eitlen Sorf»
bonaen nicht minder bie peinliche Niederlage.
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^ Totenzug.
von Isabelle Kaiser.

vie Loten ruhen nicht im 6rabe,
5ie wellen nicht im Rschenkrug,
Die Loten züeh'n am »>anclerstabe,
Lin großer, heil'ger MIger?ing.

Sie züeh'n 2iur /lllerseelenseier
ln unsre stillen Hütten ein,
5ie heben scheu clen Nebelschleier

ünü seh'n uns an im Dämmerschein.

Die Loten ehren unsre Lrauer,
5ie kommen aus clem Woikensteg,
5ie sincl im 5turm, im Kegenschaiier,
Sie sincl cler Schatten aus clem Mg.

Die Loten sincl clie stummen Däste,

Sie bitten uni ihr täglich krot,
Sie stören nicht clen Klang cler Seste,

Sie teilen nui' cler Dächte Dot.

Die Loten ruhen nicht im grabe,
Sie weilen nicht im slschenkrug,
Die Loten àh'n am ^vanclerstabe,
sin großer, heil'ger Dilger^ug.

„Heimkehr".
sr^ählung von Da ill IIg.

Unten im Hofraum spielten derweilen drei drollige junge

Kätzchen. Das eine dick, faul und gutmütig, streckte sich in
der Sonne, die beiden andern waren munter und boshafter
Dinge, die ließen den, Schläfer keine Ruh, rupften und

zupften, bis das Geplagte die Gutmütigkeit aufgab und
fauchend mit gesträubten Haaren aufsprang. Da fuhren
die beiden Bösewichter entsetzt zurück, alle starrten sich feind-
lich an, die Schwänzchen kerzengerade gestreckt, mit bebenden

Veinchen — und das war ein so schnurriger Anblick, daß

die zwei auf dein Hügel trotz ihrer Ergriffenheit laut auf-
lachen mußten. Aber plötzlich zuckte Martha Holmer zu-
samnien- bei der Berührung mit Oskars Arm, der sich sanft

um ihre Hüften legte. Von unten blickte er ihr dankbar
und doch selbstbewußt in die Augen. Sie Hielt es nicht

aus, mußte die Lider schließen und sich abwenden. Und da

ereignete sich just, was der Alte am Fenster nie für möglich

gehalten hätte. War das da oben denn wirklich seine Toch-

ter? Der um ihr Ansehen besorgten Jungfer half es näm-

lich nicht das »lindeste mehr, daß sie die Allgen vor dein

Unabwendbaren schnell wieder aufriß. Oskar küßte sie

immerzu und der Druck seiner Hand war so gebieterisch —
sie hätte einfach um Hilfe schreien müssen, um voll ihm los-

zukommen.

„Küsse mich auch," bettelte er leise. Da tat sie es,

mitten auf die Lippen. Dabei klappte das Buch auf ihrem

Schoß geräuschvoll zu, als ob damit das liebliche Kapitel
ein Ende haben müßte. Und so war es auch. Das dicke

Oberhaupt in der Fensteröffnung sah vor Bestürzung bei-

nahe aus wie ein wasserspeiender Tritonskopf. Gegenüber
solchen Ereignissen fand sich der Ortsgewaltige wahrhaftig
ganz rat- und tatlos. Aber nach geraumer Weile fand er

den Schwung, das sorglose Liebesgesindel aus seinem Deli-
rium aufzujagen.

Eben kam eines der Kätzchen langsam den Abhang hin-
auf, vor den Verliebten machte es staunend Halt, legte den

Wollkopf schief, zwinkerte lustig mit Augen und Ohren und

harrte, ob es nun gestreichelt würde. Ueber dem Schloßhof
kreischten die Schwalben. Hin und wieder schoß eine besorgte

Mutter iu weitem Bogen herab und hart vorbei an den

Katzen, die dann jedesmal in rührend unschuldiger, aber

aufrichtiger Raubgier dem geflügelten Leckerbissen nach-

blickten.

„Martha!" rief der Alte mit Donnerstimme. Die Ee-

rufene fuhr auf. wie von einem giftigen Insekt gestochen:

„O Himmel, der Vater — er hat uns gesehen!" und eilte

mit Zittern und Zagen dem Hause zu. Oskar jedoch drückte

vor überquellender Lust beide Fäuste an die Schläfen. Er
gönnte sich den unverhofften Triumph und dem eitlen Dorf-
bonzen nicht minder die peinliche Niederlage.
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IY.
So furä war Ostar Snhof nod) lein Sommer oor=

getommen. SBäljrenb oier Wtouaten hatte er nun feine

Seimat burdjftreift, ttjre Wulje unb grudjtbarfeit genoffett,

beit 23unb mit ben Rinbljeitspfaben erneuert. Die in 23üdjer

gebannten ©eifter in gelb unb 2Balb beliebig aüffteigen 311

laffen, um bic giugtraft Oer eigenen Sdjroingen 311 erproben,
bie alte Waubluft im gifchfang aufjufrifdjen unb Die beim?

liebe ©eliebte oon einem Werfted ins artbere 31t lüden —
bas toareit fo feine heften Werridjtungen gewefen. 2Bas er

fid) inbeffn nidjt gern eingesehen toollte: bas ernftlidje,
berrlicbe ileberlegenbeitsgefiiljl in feiner Riebe roar bis sur
Dölligen Wbljängigtit o er trimmer t. iUtit ganser Seele batte
er fid) ben Werbältniffen hingegeben, wie fie nun einmal

untren, obne einen ernften Werflid), fid) Rlarheit 3U oer=

fdjaffen über ben Wusgang biefer Ser3ensfadje. ©r trug fid)

mit ben Stimmungn unb Weisen, bie fie in ibm erregte unb

fanb es ein3ig fdjön, fo ungebunben, gefunb mit rubig tiefen

Rügen unb einer nie gelaunten SBärme unb iteppigfeit bes

©efiibls umber3ufd)lenbern.
Wllein nad) ber SBeinernte, an bereit feftlidjem treiben

er nodj freubig teilnahm, als bie Webel Söhen unb Siefen
wedjfelweife füllten, bie Sdjauer tlatfdjenb über bie Selber

fuhren, bas raufdjenbe Serbftleben in fdjmeigenöes Wer=

langen überging — ba empfanb er allmählidj ben Drang
nad) einem ernften, mannhaften 2Birfungsfreis. Starter als
je fpürte er bie Wtrnofphäre oon Unehre, in ber er lebte,

©ine jeitweilige Werfdjloffenljeit an feinem Wtäbdjen, ein

ftiller Rümmer, ber feine Rinien in ihrem Wntlib mehr unb

mehr oerbeutlidjte, ferner bie mifetrauifdje Rurüdtjaltung ber

Reute, in beren Wugen fein ©elehrtenitimbus tuerflidj 311

fdjwinben begann, beftimmte ihn, fo fdjnell als möglich ein

paffenbes Wmt 311 fudjen.
Wn einem Wooemberabenb fah Ostar in ber mobrigen

Stube feiner Whitter, mit alten Sinnen eingefangen tn bas

feltfame ©lurren unb Rniftern bes Serbfeuers unb bas

Schurreit ber Raffeemühle. ©in winterliches ©efpinft oer=

breitete fidj überall, bie gäben ber Oebe unb ©intönigteit
fpannen fich oon ber ©de 3ur Dede unb nötigten, beut

Siden ber Xlfjr, bem Sieben bes SBaffers, bem ©efaitg ber

2Binbc im Waudjfang 311 Iaufdjett. Da3ii rumorte bie fOtutter

in ihrer ewigen Sefliffenheit fo nadjbriicïïidji mit allerlei

©efdjirr unb Sanbwertsjeug, bah es ihm mit Waufenfdjlägen
in bie Ohren bröhnte: ,,©s ift Reit, hödjfte Reit!"

„3ch plane, mid) uiieber irgenbtoo einfpatinett 311 laffeit.

3ebt muh eben burdjaus ein regelredjter Werbienft unb wo*

möglich auch ein Sitel her!" fagte er feft, looljt tuiffenb, bafj

er für biefe Wntünbigung gnnäcfjft tein geneigtes Ohr finben
werbe. Weftiit3t unb geträntt tuanbte fich bie SOtutter um.

„2Bas fehlt bir benn auf einmal? Sat bir etwa bie Wtartha
ben fteifett Sut aufgefeljt? Das fieht ihr ähnlich; fie geht

halt aud) ein bisdjen auf ben Sdjein aus wie ber Wlte."

„2Barum nicht gar!" oerwahrte fidji Ostar unwirfdj.
„3d) weih bod) felbft, was id) 311 tun habe, 9Wit breiunb»

3wan3ig Sahren ift es bodj nidjt mehr 311 früh-"

„Unb id) meinte immer, bu feieft fo froh, »eil bidj

lein Wnttsftiefel briidt. Die Sreiheit fei bir seitlebens nicht

mehr feil. Unb jeht witlft bu auf einmal fufdjen, weil bu

ber jungen Wärriit ba brühen nicht gut genug bift unb bie

Wlten bid) mit fdjeelen Wugen anfetjen. Das finb mir nette

2Begweifer. Die plagt boch -alle nur ber Werger, weil bu

nidjt mit Sad unb Sarte gehft!" beharrte fie mit lauernber
©iferfucht. ©s war 3U feheri, bah fie wieber oerfruhte unb
iiberfpannte Drennungsfdjmerjen ausftanb. Der Sohn mühte
fidj umfonft, ihr fein Vorhaben begreiflich 3U machen.

„ÜBenn ich nun halb einmal heiraten möchte was
wäre bann?" Die geregte Seele ladjie ihn nur aus. „Die
ba brühen benfft bu? Da tannft bu lange warten unb
über Diele Stühle fpringen, ehe bas gefdjiefjt. Der Wlte
würbe fie nod) lieber bein erften heften armen Weifenben
geben als bir. Die Wtartlja wirb einmal teuer oerfauft,
hat er mit felber gefagt."

„Wun gut. 3n einem halben 3abre ift fie münbjg.
Dann wirb fie bariiber felbft entfdjeiben!" entgegnete Ostar
mit einer Ruoerfidjt, bie ber einfämen Süterin feiner 3ugenb
ben ftärtften Stoh oerfeijte. Sie warf fidj fdjfudjjettb ilb.er
ben Difd) unb rief bie ©ötter 311 Reugen ihrer Werlaffen?
beit an.

1

1
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„SBarum habt ihr mir meinen Ronrab fortgetrieben!
O hätte id) bod) nicht auf bid) gehört. 2Bas bleibt mir jeht,
wenn bu bodj wieder ausrüdft? Rieber 23lut fdjwifeen unb

fidj aufreiben für einen Ranbftreidjer, als fo mutterfeelen*
allein in ©de ergrauen unb oerfauern!"

Da oerfehrten fich feine ffiefühle wieber in lauter Doldje
unb ftillfdjweigenb, überörüffig ftürgte er fort, hinter bie

Sdjeune bes Wa^barhaufes. Ronnte bas überhaupt noch
einmal anbers werben? Die unfelig alternDe Wlutter laufdjte
ja fortwährenb auf bas ©d)o, bas ihre fanatifd)e Riebe unb

Singabe im Serjen bes Sohnes gewedt haben muhte, unb
wollte nidjt bulben, bah eine anbete Seele Wtadjt über ihn
erlangte.

Der Wooember targte mit Sonnenfd)ein unb herbftlidjer
SWilbe. Der See hatte bie träumerifdje Wuhe oerloren, unb
wenn aud) feine jjlädje noch' mandjmal regungslos herauf^
grühte, fo war boch fein garbenfpiel mehr in feinen SBaffern.
2Benn gar mächtige SBinbftöhe hineinbliefen, fo bah bie

SBellen felberweih unb mit ber Srifdje Sdinelllraft über bas
Waublau bes ©runbes glitten, ertrug Ostar ben Wnblid
nie lange. Die unter bem SWlbuntel fd)war3er jagenber
SBolfen ruhenbe Raubfdjaft, bas Waufchen unb Sellien im
nahen SBalbe erhob fid) gefpenfterhaft gegen ihn unb trieb
ihn fchaubernb immer wieber in feine RIaufe. Wuchi Oer 2tn=

blicï eines fpäten oereinfamten galters mit serfehten, burdj=

brodjenen Schwingen tonnte ihn 311 Dränen rühren. Dah
bas blitjenbe Sdjwalbenoolt nicht mehr im Sdjitohhof
logierte, bafiir bas ©eträcfjje ber Waben fidji immer näher
oernehmen lieh, wie bie 23uben ber 2trmen mit grohett
Säden auf bem Wilden über bie oeröbeten gelber reiften,

um bas lebte liegenbe Obft 31t fammeln, all bies gemahnte

Ostar peinlich au fein Worljaben. Xlnb heute mehr als je.

Wis er fo feine 23(ide fehnfüdjtig fdjweifen lieh, 0 er nah m

er plöblidj bie Stimme feines 2Btberfad)ers pointer unb

bie feines SBeibes im Stalle. Wtait fprach oon ihm in

geringfdjäbiger SBeife. Da laufdjte er awifdjen Schireden unb

aufwallenbent Sah.

520 vie kLkttek >vc>O«L

IV.
So kurz ivar Oskar Jnhof noch kein Sommer vor-

gekommen. Während vier Monaten hatte er nun seine

Heimat durchstreift, ihre Ruhe und Fruchtbarkeit genossen,

den Bund mit den Kindheitspfaden erneuert. Die in Bücher
gebannten Geister in Feld und Wald beliebig aufsteigen zu

lassen, um die Flugkraft der eigenen Schwingen zu erproben,
die alte Raublust im Fischfang aufzufrischen und die heim-

liche Geliebte von einem Versteck ins andere zu locken —
das waren so seine besten Verrichtungen gewesen. Was er

sich indessn nicht gern eingestehen wollte: das ernstliche,

herrliche Ueberlegenheitsgefühl in seiner Liebe war bis zur
völligen Abhängigkit verkümmert. Mit ganzer Seele hatte
er sich den Verhältnissen hingegeben, wie sie nun einmal

waren, ohne einen ernsten Versuch, sich Klarheit zu ver-
schaffen über den Ausgang dieser Herzenssache. Er trug sich

mit den Stimmungn und Reizen, die sie in ihm erregte und

fand es einzig schön, so ungebunden, gesund mit ruhig tiefen

Zügen und einer nie gekannten Wärme und Ueppigkeit des

Gefühls umherzuschlendern.

Allein nach der Weinernte, an deren festlichem Treiben
er noch freudig teilnahm, als die Nebel Höhen und Tiefen
wechselweise füllten, die Schauer klatschend über die Felder

fuhren, das rauschende Herbstleben in schweigenves Ver-
langen überging — da empfand er allmählich den Drang
nach einem ernsten, mannhaften Wirkungskreis. Stärker als
je spürte er die Atmosphäre von Unehre, in der er lebte.

Eine zeitweilige Verschlossenheit an seinem Mädchen, ein

stiller Kummer, der seine Linien in ihrem Antlitz mehr und

mehr verdeutlichte, ferner die mißtrauische Zurückhaltung der

Leute, in deren Augen sein Gelehrtennimbus merklich zu

schwinden begann, bestimmte ihn, so schnell als möglich ein

passendes Amt zu suchen.

An einem Novemberabend saß Oskar in der modrigen
Stube seiner Mutter, mit allen Sinnen eingefangen in das

seltsame Elurren und Knistern des Herdfeuers und das

Schurren der Kaffeemühle. Ein winterliches Gespinst ver-
breitete sich überall, die Fäden der Oede und Eintönigkeit
spannen sich von der Ecke zur Decke und nötigten, dem

Ticken der Uhr, dem Sieden des Wassers, dem Gesang der

Winde im Nauchfang zu lauschen. Dazu rumorte die Mutter
in ihrer ewigen Beflissenheit so nachdrücklich mit allerlei

Geschirr und Handwerkszeug, daß es ihm mit Paukenschlägen

in die Ohren dröhnte: „Es ist Zeit, höchste Zeit!"
„Ich plane, mich wieder irgendwo einspannen zu lassen.

Jetzt muß eben durchaus ein regelrechter Verdienst und wo-
möglich auch ein Titel her!" sagte er fest, wohl wissend, daß

er für diese Ankündigung zunächst kein geneigtes Ohr finden
werde. Bestürzt und gekränkt wandte sich die Mutter um.

„Was fehlt dir denn auf einmal? Hat dir etwa die Martha
den steifen Hut aufgesetzt? Das sieht ihr ähnlich! sie geht

halt auch ein bischen auf den Schein aus wie der Alte."

„Warum nicht gar!" verwahrte sich Oskar unwirsch.

„Ich weiß doch selbst, was ich zu tun habe. Mit dreiund-

zwanzig Jahren ist es doch nicht mehr zu früh."

„Und ich meinte immer, du seiest so froh, weil dich

kein Amtsstiefel drückt. Die Freiheit sei dir zeitlebens nicht

mehr seil. Und jetzt willst du auf einmal kuschen, weil du

der jungen Närrin da drüben nicht gut genug bist und die

Alten dich mit scheelen Augen ansehen. Das sind mir nette

Wegweiser. Die plagt doch alle nur der Aerger, weil du

nicht mit Sack und Harke gehst!" beharrte sie mit lauernder
Eifersucht. Es war zu sehen, daß sie wieder verfrühte und
überspannte Trennungsschmerzen ausstand. Der Sohn mühte
sich umsonst, ihr sein Vorhaben begreiflich zu machen.

„Wenn ich nun bald einmal heiraten möchte. was
wäre dann?" Die gereizte Seele lachte ihn nur aus. „Die
da drüben denkst du? Da kannst du lange warten und
über viele Stühle springen, ehe das geschieht. Der Alte
würde sie noch lieber dem ersten besten armen Reisenden
geben als dir. Die Martha wird einmal teuer verkauft,
hat er mir selber gesagt."

„Nun gut. In einem halben Jahre ist sie mündig.
Dann wird sie darüber selbst entscheiden!" entgegnete Oskar
mit einer Zuversicht, die der einsamen Hüterin seiner Jugend
den stärksten Stoß versetzte. Sie warf sich schluchzend über
den Tisch und rief die Götter zu Zeugen ihrer Verlassen-
heit an.

l ^
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„Warum habt ihr mir meinen Konrad fortgetrieben!
O hätte ich doch nicht auf dich gehört. Was bleibt mir jetzt,

wenn du doch wieder ausrückst? Lieber Blut schwitzen und
sich aufreibeu für einen Landstreicher, als so mutterseelen-
allein in Ecke ergrauen und versauern!"

Da verkehrten sich seine Gefühle wieder in lauter Dolche
und stillschweigend, überdrüssig stürzte er fort, hinter die

Scheune des Nachbarhauses. Konnte das überhaupt noch
einmal anders werden? Die unselig alternde Mutter lauschte

ja fortwährend auf das Echo, das ihre fanatische Liebe und

Hingabe im Herzen des Sohnes geweckt haben mußte, und
wollte nicht dulden, daß eine andere Seele Macht über ihn
erlangte.

Der November kargte mit Sonnenschein und herbstlicher
Milde. Der See hatte die träumerische Ruhe verloren, und
wenn auch seine Fläche noch manchmal regungslos herauf-
grüßte, so war doch kein Farbenspiel mehr in seinen Wassern.
Wenn gar mächtige Windstöße hineinbliesen, so daß die

Wellen selberweiß und mit der Fische Schnellkraft über das

Raublau des Grundes glitten, ertrug Oskar den Anblick
nie lange. Die unter dem Helldunkel schwarzer jagender
Wolken ruhende Landschaft, das Rauschen und Heulen im
nahen Walde erhob sich gespensterhaft gegen ihn und trieb
ihn schaudernd immer wieder in seine Klause. Auch der An-
blick eines späten vereinsamten Falters mit zerfetzten, durch-

brochenen Schwingen konnte ihn zu Tränen rühren. Daß
das blitzende Schwalbenvolk nicht mehr im Schloßhof
logierte, dafür das Gekrächze der Naben sich immer näher

vernehmen ließ, wie die Buben der Armen mit großen
Säcken auf dem Rücken über die verödeten Felder reisten,

um das letzte liegende Obst zu sammeln, all dies gemahnte

Oskar peinlich an sein Vorhaben. Und heute mehr als je.

Als er so seine Blicke sehnsüchtig schweifen ließ, vernahm

er plötzlich die Stimme seines Widersachers Holmer und

die seines Weibes im Stalle. Man sprach von ihm... in

geringschätziger Weise. Da lauschte er zwischen Schrecken und

aufwallendem Haß.
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„Der 23urfcf) führt nur Bfaren im Schübe,

ber ift um fein Saar beffer als ber abge=

banfte Stiefoater!" Tagte ber 9IIte. „Da [oïl

man nun gufehen, wie ber feine 3eit oerpufft.

Zwangsarbeit war' bas einjig richtige, ttnb

toas ber Katenberinacher für eine ?trt bat —
toie ber ©rofnnogut! Der ©emeinberat ift ebert

nur ein Kafperlitheater. TOejr icb will ibm noch

beibringen, tuas Dbrigfeit ift." Das SBeib be=

fctjönigte ein wenig, tuas Polmer nur nod) mehr

aufbrachte.

„3a, bu möchteft ihn natürlich am liebften

3U beinern Sdjtuiegerfobn machen. 2üas be=

beuten 311m ©eempel bie uielen fahrten? ©itt=

tueber ftiefelt bas fUlaitle wegen einer Klüngel

©am breimal itt bie Stabt, ober fie hoctt bei

tuppelfüchtigen SBeibem herum. 9Iber icht fag'

bir jeht nur fo uiel: erwifch id), bas- $ärle
nod) einmal beifammen, fo jag ich bas )Pacï

mit ber föliftgabel bauou. 3d) banfe für bie

©b«!"

,/M) was," bcfdjwichtigte bie Solmerin ent=

riiftet, „bie TDtartlja uitb bas bischen ©etue...
ba tennft bu fie fcfjlecht. Die benït eher ans

Sterben als an eine Seirat mit fo einem Sun*

gerleiber. 3n bie fframilie mödjt' fie nicht ge*

raten, hat fi.c mir felber gefügt."

©etoaltfam rif? Osfar bas ©efledjt ber Neugier entjwei.

©s war genug. Der Zorn paffte aus feinen Stüftern, wäf)=

renb bie klugen ein ©ttuas fliehten, eine bliheube ffiewatt,

womit er feine fffciitbc ocrnichteu tonnte. Das nächfte war

inbcs, bafj er fid) unter Dränen fragte, ob ihn feine ©cliebtc,

bie bett hinterften Sffiiitfel feines Sersens tannte, wirtlich mit

jH. lUarxer: Berbst in den Bergen.

Spott unb Sohn oerraten habe. 2Bar fie alfo eine länbliche

5tofette? Satte er ihr nur sur Kuqweil gebient? ©r wollte

bas nicht glauben. 9lber feine ©igenliebe 3itterte in grim*

migem ©lenb. ©ati3 ocrnidjtet warf er fith auf bie taltc,
laubbebeette SBcinacfererbe.

(Sdjlufj folgt.)

3wei ©ebicl)te oon SBalter Dietiher.
3fog tm 5)erbft.

Berbftfonnenmilde, leichter Hebel fteigt, Und etwa löft fid) eine 5rud)t und fällt,
Und aller Bäume Sommerfebnen fd)weigt: Der febweren Cräne gleid), die nid)ts mehr hält,

s ift erfüllt, die Zweige tragen febwer — Die niebt mebr Cräne, fondern Srucbt nun ift —

Und doeb webt Webmut leife Blätter ber. 0 Cag im Berbfte, wie du feltfam bift!

Hilter 33oum.

In fid) oerfunlcen ftebt der alte Baum Und 5rüd)te leuchten, wo mein Zuge febaut,

In ftillem Craum. Indes der Bimmel durch die Krone blaut.

Clef neigt er feine Zweige über mich Wo ift der Priefter, alter Baum, wie du

Und fegnet mid). IHit milden Bänden und uoll Bimmelsrub 1?
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„Der Bursch führt nur Faxen im Schilde,

der ist um kein Haar besser als der abge-

dankte Stiefvater!" sagte der Alte, „Da soll

man nun zusehen, mie der seine Zeit verpufft.

Zwangsarbeit wär' das einzig richtige. Und

was der Kalendermacher für eine Art hat —
wie der Großmogul! Der Gemeinderat ist eben

nur ein Kasperlitheater. Aber ich will ihm noch

beibringen, was Obrigkeit ist." Das Weib be-

schönigte ein wenig, was Holmer nur noch mehr

aufbrachte.

„Ja, du möchtest ihn natürlich am liebsten

zu deinem Schwiegersohn machen. Was be-

deuten zum Exempel die vielen Fahrten? Ent-

weder stiefelt das Maitle wegen einer Klüngel

Garn dreimal in die Stadt, oder sie hockt bei

kuppelsüchtigen Weibern herum. Aber ich sag'

dir jetzt nur so viel: erwisch ich das Pärle
noch einmal beisammen, so jag ich das Pack

mit der Mistgabel davon. Ich danke für die

Ehre!"

„Ach was," beschwichtigte die Holmerin ent-

rüstet, „die Martha und das bischen Getue...
da kennst du sie schlecht. Die denkt eher ans

Sterben als an eine Heirat mit so einem Hun-

gerleider. In die Familie möcht' sie nicht ge-

raten, hat si.e mir selber gesagt."

Gewaltsam riß Oskar das Geflecht der Neugier entzwei.

Es war genug. Der Zorn paffte aus seinen Nüstern, wäh-

rend die Augen ein Etwas suchten, eine blitzende Gewalt,

womit er seine Feinde vernichten konnte. Das nächste war

indes, daß er sich unter Tränen fragte, ob ihn seine Geliebte,

die den hintersten Winkel seines Herzens kannte, wirklich mit

H. Marxer: derbst in clen Nerzen.

Spott und Hohn verraten habe. War sie also eine ländliche

Kokette? Hatte er ihr nur zur Kurzweil gedient? Er wollte

das nicht glauben. Aber seine Eigenliebe zitterte in grim-

migem Elend. Ganz vernichtet warf er sich auf die kalte,

laubbedeckte Weinackererde.

(Schluß folgt.)

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Tag im Herbst.

herbstsonnenmilcle, leichter Nebel steigt, clncl etwa löst sich eine Frucht unci fällt,
Unci aller käume Zommersehnen schwelgt: Der schweren Jräne gleich, clle nichts mehr hält.
Ls ist erfüllt, clle Zweige tragen schwer Die nicht mehr Jräne, sonciern Frucht nun ist —

üncl cloch weht Mhmut leise klätter her. 0 Jag im herbste, wie clu seltsam bist!

Alter Baum.

in sich versunken steht cier alte kaum clncl Früchte leuchten, wo mein Zuge schaut,

in stillem Jraum. Incies cler Himmel ciurch clle Xrone blaut.

Jlef neigt er seine Zweige über mich ^o ist cier Priester, alter kaum, wie ciu

(Inci segnet mich. Mit milcien hänclen uncl voll himmelsruh l?
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